
DER CATALOGUS AMICORUM DES ABRAHAM ERNST, 
EIN STAMMBUCH DER RENAISSANCEZEIT 

AUS KREMSER BURGERBESITZ 

Ernst Englisch 

Unter der Signatur )00CIX — I — C 12 besitzt die Bibliothek des Stiftes 
GOttweig em n interessantes und wertvolles Kulturobjekt, das ohne Zweifel 
einer naheren Untersuchung und Darstellung wurdig ist 1). Das Buch mit 
den AusmaBen 200 x 120 beinhaltet die Emblemata cum aliquot nummis 
antiqui opens des Johannes Sambucus in seiner ersten Auflage von 1564, 
das bei Christoph Plantin in Antwerpen verlegt und gedruckt worden war. 
Der braune Ledereinband, der am RUcken etwas brUchig zu werden beginnt, 
ist sicherlich der ursprangliche und zeitgenossische. Er tragt vorne und 
hinten Darstellungen und ornamentale Verzierungen im Geschmacke der 
Renaissancezeit. Sie sind in Golddruck ausgefuhrt und werden von Blind-
linien flankiert. Bei den figuralen Darstellungen handelt es sich urn beson-
ders beliebte Motive der damaligen Zeit, die trotz des betrachtlichen Alters 
und der starken Abniitzung noch relativ deutlich zu erkennen sind: Auf der 
Vorderseite ist es Samson mit Lowen (45 X 80), die Riickseite zeigt Judith 
und Holophernes (45 x 75) mit dem erklarenden Text OLOFERNES CAPUT 
D(OMI)N(U)S ABSTU[LIT]. Ehemals war das Buch mit VerschluBbandern 
versehen, deren nunmehr abgeschnittene Enden noch an den Deckeln zu 
sehen sind. Doch nicht immer gehOrte der Band der Stiftsbibliothek Gott-
weig; schon auf der Titelseite findet sich der Name des, wie sich bei ge-
nauerer Betrachtung herausstellen sollte, ehemaligen Besitzers, des Kremser 
Ratsbilrgers Abraham Ernst. Nun ware der BUcherbesitz an sich schon be-
merkenswert, wirft er doch em n bezeichnendes Licht auf die geistigen Inter-
essen eines Kremser „Senators", ware aber als Einzelbeispiel zu wenig 
signifikant, urn weitere Riickschliisse daraus ableiten zu lassen, — wie dies 
aus ganzen Bibliotheksinventaren moglich ist —2), und eine eigene Studie 
zu rechtfertigen. Das Buch ist namlich mit leeren Blattern versehen und 
diente dem Besitzer Abraham Ernst als „Album Amicorum", als S tamm-
buch, urn einen heute allgemein gebrauchlichen Ausdruck zu verwenden. 

Gerade in jiingster Zeit war es E. Miner, der sich, ausgehend von vor-
handenen osterreichischen Stammbiichern in Londoner Museumsbesitz $), 
mit dieser Art literarischer Quellen auseinandergesetzt hat. Miners aus-
fiihrlichen, sehr iibersichtlichen und, wie mir scheint, abschlieBenden Er-
gebnissen ist nichts mehr hinzuzuftigen. Wenn trotzdem mehrmals darauf 
zuriickzukommen sein wird, so aus folgenden Griinden: Urn zu zeigen, wie 
sehr Miners allgemeine Erkenntnisse gerade in unserem Einzelfall Giiltig-
keit haben, wobei weitgehendst Miners Ordnungsprinzipien gefolgt wird, 
und weil es einfach notwendig ist, einiges Grundsatzliches iiber die Stamm-
buchsitte an den Beginn der Ausfiihrungen zu stellen. 
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Zunachst sei aber noch em n kleiner Exkurs gestattet, der einer sehr ver-
spateten, wie ich aber hoffe, nicht unberechtigten Kritik gleichkommt. Zoli-
ner weist darauf hin 4), dal Beschaftigung mit StammbUchern in Osterreich 
bisher mehr bemerkenswerte Einzelarbeiten als systematische Untersuchun-
gen hervorgebracht hat, und fiihrt darin unter anderem G. Loesches Text-
edition eines „Steirischen Exulantenstammbuches" an 5), eine Arbeit, die 
auch als einzige zu dem Schlagwort „Stammbticher" in A. Lhotskys Quellen-
kunde 6) Aufnahme gefunden hat. Nun ist meiner Meinung nach Loesches 
Ansicht, dal, die Suche nach dem nur namentlich bekannten Besitzer unbe-
dingt in die Steiermark fiihren müsse, schwach begrUndet, wenn nicht will-
kurlich. Ausgehend von einer Eintragung in der Matrikel der aufgehobenen 
Universitat Altdorf, wo em n Johann Baptista Schrimpf aus Neumark, Austrius 
gebiirtig 1666 „deponiert" wurde, findet Loesche in Neumarkt in der Steier-
mark einen Georg Schrimpf, der 1582 als lutherisch bezeichnet wurde 7). 
Abgesehen von der doch betrachtlichen Zeitdifferenz ware em Bewohner aus 
Neumarkt/Steiermark wohl kaum als „Austrius" bezeichnet worden, emn 
unverstandlicher Fehler in der geographischen Zuweisung, wie er sich noch 
mehrmals wiederholt, wenn man bedenkt, daB Loesche die nach meiner 
Ansicht richtige Lokalisierung gefunden hatte, sie aber unbeachtet heti b). 
Er stia namlich auf einen Johann Baptista Schrimpf, der als BUrger in 
Regensburg Grundbesitz in WeiBenkirchen in Unterosterreich hatte und 
der einen gleichnamigen Sohn besaB. Weiters entdeckte Loesche zu 1659 und 
1674 einen Jonas Schrimpf „Leucophaneusis" (= WeiBenkirchen), also ge-
nau aus jener Ortschaft, und em n Jonas Schrimpf, sein Vater oder derselbe, 
was wegen des Zeitunterschiedes weniger glaubhaft ist, tritt uns mehrmals 
urn 1620 als Richter zu WeiBenkirchen entgegen 9). Unbegreiflich, warum 
Loesche an seiner „Steiermark-Hypothese" festhalt, wird es aber, wenn man 
die drei Eintragungen aus Neumarkt/Ybbs betrachtet 10), und dies filgt sich 
wieder zu einem Bild mit den Eintragungen mehrerer Grafen von Zinzen-
dorf und Pottendorf, da dieses Neumarkt gemeinsam mit Blindenmarkt da-
mals zinzendorfisch war und zur Herrschaft Carlspach gehorte 11). So ge-
sehen wird auch das Neumarkt, in dem Johann Wilhelm Herr von Stuben-
berg 1650 seine Eintragung machte 12), eher das niederosterreichische ge-
wesen sein, da dieser der Besitzer der Schalaburg bei Loosdorf war 13). 

Auch die zinzendorfische Herrschaft Carlspach tritt selbst in Erschei-
nung, als Hans Georg Reitter „beider Herschaften Carlspach und Waasen 
Verwalter", seine Eintragung machte 14). Loesche verlegt das eine in die 
Gegend von Graz, das andere nach Karnten, wogegen unzweifelhaft Canis-
pach im Bezirke Amstetten und Waasen (= Weinburg) sudlich von St. Pal-
ten zu lokalisieren ist 15). Damit sind die Eintragungen aus Niederoster-
reich, genauer kann man sogar vom Donautal und seiner Umgebung 
sprechen, nicht erschopft. Da finden sich Eintragungen aus WeiBenkir-
chen "), aus Diirnstein "), darunter die erwahnten von Mitgliedern der 
graflichen Familie der Zinzendorf, in deren Besitz das SchloB zur damaligen 
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Zeit war, und aus Wasendorf 18). In Hobartendorf, in der Mahe von Blin-
denmarkt, trugen sich weitere Mitglieder der groBen zinzendorfischen 
Familie em n "), und auch Wolfpassing, wohl das im Bezirk Scheibbs ge-
legene, fithrt wieder in die Nahe von Neumarkt/Ybbs"). Dazu kommen 
zwei Eintragungen aus „Neoburgi Austriae" "), was Loesche im Sinne 
seiner Steiermark Hypothese, wenn auch mit Fragezeichen, als Stift Neu-
berg bei Miirzzuschlag auflost, worunter nach damaligem Sprachgebrauch 
aber keine andere Stadt als Klosterneuburg verstanden werden kann. Die 
groicte Anzahl der Eintragungen, insgesamt sind es 105 Nummern, stammen 
aus dem Exulantensammelpunkt Regensburg, doch ist auch Ulm zahireich 
vertreten. Loesches Ansicht sollte also da.hingehend 
korrigiert werden, daB es die Donaulinie ist, die 
dominierend in Erscheinung tritt, und dali der ehe-
malige Besitzer auch hier, genauer in Wachau oder 
Nibelungengau seine Heimat hatte. Er war nach Her-
kunf t und Ausbildung streng reformatorisch einge-
stellt und hatte in Regensburg einigen Kontakt zu 
osterreichischen Exulanten, in Osterreich sparbare 
Beziehungen zuprotestantischen Adeligen, besonders 
zu den Zinzendorf. Somit geraten wir in die Nahe 
unseres Kremser Stammbuches, wobei dieses den Vor-
zug genieSt, wesentlich alter zu sein. 

Es war das 16. Jahrhundert, das Zeitalter der Reformation, das die 
Stammbuchsitte hervorgebracht hat, und die grollen Manner der Reforma-
tion in Deutschland, em n Luther und em n Melanchthon, konnten auch ent-
scheidend an ihrer Verbreitung beteiligt gewesen sein 22). Was Wunder, 
wenn das Stammbuch, von solchen Vorbildern angeregt, gerade im geistigen 
Bereich lutherischer, reformatorischer Gesinnung seine Bliite erlebte. Tat-
sachlich hat diese Sitte vom deutschen Ursprungsland sehr wenig ausge-
strahlt, hier aber besonders in den beachtlichen Stammbiichern adeliger 
Besitzer, die sie auf der Kavalierstour der damligen Zeit mitfiihrten, einen 
HOhepunkt erreicht 23). Wenn nun die ersten Stammbiicher in unserem 
Sinn urn die Mitte des 16. Jahrhunderts festzustellen sind 24), so liegt unser 
Kremser „Album amicorum" relativ frUh, da die erste Eintragung immerhin 
von 1568 stammt. Gerade bei den frtihesten Alben findet sich der Fall, der 
auch hier zutrifft, dal3 namlich em n Druckwerk mit freien Blattern, ur-
sprtinglich zunachst am Beginn und am Ende, versehen ist, die Raum ftir die 
Eintragungen bieten 25); die anderen Moglichkeiten waren, Blatter 

zu einem Heft zu binden oder ilberhaupt vorgedruckte Musterbticher 
zu verwenden "). Auf eine sorgfaltige Ausarbeitung der Titelseite, wie dies 
haufig zu finden ist, wurde aus verstandlichen Grtinden verzichtet, da ja 
Einband und Titelseite des Druckes ohnedies einen entsprechenden Rahmen 
bilden, und ganz allgemein mu8 festgestellt werden, daI3 dieses Album 
durc.h besondere Schlichtheit, was die Art der Eintragungen betrifft, auffallt. 
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Dazu aber spater. Nicht verzichtet wurde allerdings auf die iibliche ge- 
reimte Vorrede, bier Exhortatio genannt, auf dem ersten Beiblatt, dem auf 
dem zweiten em n Gepedt auf meinen Namen folgt: Die Anfangsbuchstaben 
der Verszeilen, aus Griinden grolierer Deutlichkeit auBerhalb einer senk-
rechten Randleiste stehend, ergeben den Namen ABRAHAM ERNST. Mit 
dem vorangestellten Gebet ist doch auch der Charakter des Starnmbuches 
em n wenig skizziert: es dominieren Ernst und Frommigkeit, Humorvolles 
ist kaum zu finden. Diese beiden ersten Eintragungen stammen nun sicher-
lich von der Hand des Besitzers, der in der Regel eben nur im Vorspruch zu 
Wort kommt. Abraham Ernst hat aber eine weitere Eintragung vorge-
nommen: Ohne ersic.htlichen Zusammenhang und ohne Erklarung steht auf 
106av em n lateinischer Text mit dem Titel Bernardus lib. meditation., der 
von Abraham Ernst unterzeichnet ist, Datum oder Ortsangaben fehlen. Und 
schlialich weist auch die letzte Buchseite (S. 305) einige Zeilen auf, die dem 
Schriftcharakter nach dem Besitzer zugewiesen werden konnen, deren Sinn 
aber dunkel bleibt. Handelt es sich um eine Art abschlieliender Beschwo-
rung, urn das Gluck zu bannen, oder notierte Ernst bier einige Wilnsche, um 
diese selbst gelegentlich in ihm vorgelegte Stammbiicher einzutragen 26a) ? Die 
schon erwahnte Nennung des Besitzemamens Ab: Ernst auf der eigentlichen 
Titelseite entspricht nicht der Unterschrift auf 106av und konnte durchaus 
erst in Gottweig vorgenommen worden sein, wie em n in die Mitte gesetztes 
Monrii Gottwic: vermuten 

Die Stammbucheintragungen selbst sind fast ausschlialich den von 
Zollner 27) dargestellten Formen zuzuweisen, die einfachste Art aber, der 
bloBe Namenszug ohne Bild oder Begleittext, ist allerdings nie zu finden. 
Es iiberwiegt der reine Schrifttext. Meist gliedern sich die Texte in zwei 
Gruppen, wovon die eine als Art Sinnspruch bezeichnet werden kann. Ver-
bindungen dieses Mottos oder Symbolums mit einem Bild oder einem 
Wappen, die sonst in Stammbilchern vorherrschen, sind in unserem nur 
in einem Fall vorhanden, em n anderes Mal konnte, vielleicht in der Art eines 
Bilderratsels, em n Zusammenhang bestehen. Es handelt sich im ersten Fall 
urn die Eintragung der beiden Briider Paul und Bartholome Clementi aus 
Cles in Sildtirol, deren Stand und Herkunft mit dem Nachsatz em n V enderich 
samt seinem Bruder aus Tirol bezeichnet werden. Ihrer Eintragung auf 34r 
ist auf S. 34 unter dem gedruckten Text em n Buc.h, das von einem Schwert 
durchkreuzt ist, gegenilbergestellt und das Motto beigefiigt: Inter Arnia 
silent leges. Armis et literis vigilantia. Die andere findet sich auf 62ar, 
wo der Satz Wie der lieb Gott will zwischen zwei Strichzeichnungen steht, 
deren Bedeutung unklar ist, die jedenfalls wie gekreuzte Gabel und Dri-
schel, bzw. Rechen und Gabel, darunter eine Schiitzenscheibe (?) aus- 
sehen 28). 

Ein Wappen findet sich in unserem Stammbuch nur em n einziges Mal 
(52ar), bezeichnenderweise ist es wieder em n Kriegsmann, doch fehlt emn 
dazugehoriges Motto 29). Weit gestreut und verschiedenartig ist die Her- 
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Abb. 121: Viersprachige Psalmeneintragung des 
Magisters Michael Eggelhuber (S. 20 ar) 
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Abb. 122: Notenzeile mit Widmung des 
Christophorus Hisnadeius, Pastors von Franzen 

(S. 192a1) 



Abb. 123: Gemaltes Wappen und Niamenszug 
c:as Johan Baptista Tritt von Costanz (S. 52 ar) 

Abb. 124: Aquarellierte Federzeichnung und Eintragung durch Hans Steiner 
Uhrmacher und Urger zu Krembs (S. 113 ar) 
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kunft dieser „Symbola", und es verhalt sich wie allgemein, daB originelle 
Pragungen selten sind. Am ehesten kann noch der Widmung eines Pastors 
aus Franzen im Waldviertel (192ar) Originalitat zugebilligt werden, der 
eine Notenzeile eintrug. Haufig sind knappe Wendungen in der Art von 
SprichwOrtern oder allgemeingiiltigen Redensarten, einige Male noch da-
durch verkUrzt, daB nur die Anfangsbuchstaben des Mottos eingetragen wur-
den, so daB schlieBlich em n knappes W. G. W. (50ar) Ubrig bleibt. 

Wenn in spaterer Zeit Stammbiicher auch auf Reisen mitgenommen 
und reich mit Bildern versehen wurden, — seien dies Landschaften, Sehens-
wurdigkeiten, Trachten und dergleichen —, so gibt es hier nur eine einzige 
groBe Illustration, die als solche den schriftlichen Zusatz beherrscht (130ar), 
wie dieses BUrgerstammbuch ilberhaupt arm an Zeichnungen ist. Die Frage 
ist wohl schwer zu beantworten, was auf diesem Bild dargestellt wurde, 
vielleicht handelt es sich tatsachlich um eine Szene aus dem Gesellschafts-
leben"a). Auch der die Seite 130 schmiickende Holzschnitt, der der Bildseite 
gegentiber liegt, ist aquarelliert, wohl von derselben Hand. Allerdings ent-
hielt das Album noch mindestens em n Aquarell (12ar), das moglicherweise 
die ganze Buchseite ausmachte, doch wurde dieses Blatt leider zu irgend-
einer Zeit bis auf em n kleines Eckchen — jetzt der einzige Beweis fur seine 
Existenz — herausgerissen; ob noch weitere Blatter verlorengegangen sind, 
laBt sich nicht beurteilen. 

Vorherrschende Sitte war es, daB die Eintragungen willkiirlich vorge-
nommen wurden, wenngleich es auch Bucher gibt, die em n bestimmtes 
Ordnungsprinzip einhalten. So ware es denkbar, daB den Ranghoheren die 
vorderen Seiten vorbehalten blieben oder daB die chronologische Folge bei-
behalten wurde. Der Zufalligkeitscharakter der Eintragungen wird im 
Stammbuch des Abraham Ernst noch durch die schon besprochene Art des 
Buches als illustriertes Druckwerk unterstrichen, das eben nach einigen 
Druckseiten wieder tiber freie Blatter für Eintragungen verfiigt. Es wird 
allerdings schon als Hochschatzung des Besitzers zu werten sein, wenn die 
beiden ersten Eintragungen (16ar, 16bv) aus der Hand zweier Lehrer 
stammen, von denen der erste uns als bedeutender Schulmann der Stadt 
Steyr bekannt ist. 

Neben knappen Eintragungen stehen aber auch recht umfangreiche 
Gedichte, wie das fur das Gelehrtenstammbuch typisch ist. Und tatsachlich 
lassen sich hier Verbindungen zur Schule feststellen, sei es, daB es sich 
urn Lehrer oder daB es sich urn ehemalige Mitschiller handelt. Neben 
sprichwortlichen Wendungen verschiedener FIerkunft stammen eine Viel-
zahl der Zitate aus der hl. Schrift oder beinhalten religioses Gedankengut, 
eine spezifische Eigenheit des Stammbuches der Reformationszeit. Far die 
Bildungsbeflissenheit des humanistischen Zeitalters spricht das Zurtick-
greifen auf antike Autoren, wobei Cicero, Herodot zu Wort kommen, oder 
auf Zeitgenossen, wie Philipp Melanchthon. 
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An verwendeten Sprachen finden sich fast ausschlieBlich Deutsch, sowie 
die klassischen, Latein und Griechisch. Dies ist nun wieder dem Stand des 
Besitzers und seinem geistigen Milieu entsprechend. Auf der einen Seite ver- 
mittelten doch die stadtischen Lateinschulen em n gentigendes Mal? an Latein-
kenntnissen,—Griechisch war weniger vertreten—, urn solche Zitate zu recht- 
fertigen, auf der anderen Seite gab es sicherlich genug Angehorige des 
burgerlichen Standeskreises, die sich nicht so gekonnt und elegant in den 
klassischen Sprachen auszudrUcken vermochten. Die Sucht, mit Sprach- 
kenntnissen zu prunken, wird es wohl gewesen sein, die den Magister 
Eggelhuber (20ar) veranlaBt haben kOnnte, den Bibelzitaten in Latein und 
Griechisch eine Obersetzung in hebraischer Sprache zur Seite zu stellen"b). 
Eine lebende Fremdsprache wird nur in den schon in anderem Zusammen-
hang erwahnten Eintragungen der Briider Clementi (34ar) verwendet, wo-
bei es naheliegend war, daB diese Sildtiroler zum Italienischen griffen. 
Im Stammbuch der spateren Zeit, besonders im Adelsstammbuch, das auf 
der Kavalierstour mitgefiihrt wurde 30), tritt die lebende Fremdsprache 
starker in Erscheinung, vorher waren es dagegen Gelehrte und Offiziere, die 
mit solchen Kenntnissen renommieren konnten, und der eine Clementi 
gehorte jenem Stand an. 

Im Normalfall ist diesem „Motto" die Widmung oder Dedikation gegen-
tibergestellt, aus der wir den Namen des Eintragenden, die Datierung, wie 
den Eintragungsort erfahren. Haufig sind diese Angaben noch mit einer 
personlichen Wendung der Verehrung oder Hochschatzung verbunden. 
Dieser Normalfall ist leider im Katalog des Abraham Ernst nicht durchwegs 
anzutreffen. Es gibt einige undatierte Eintragungen, manche davon lassen 
sich datumsmaBig wenigstens ungefahr einordnen, zahlreiche weisen nur 
das Jahr ohne Monats- und Tagangaben auf; bei anderen ist wieder der 
Ort nicht angegeben, und dies erschwert doch manche RUckschliisse, was die 
Reisegewohnheiten des Besitzers betrifft. Die lokalisierbaren Widmungen 
wurden namlich fast ausschlieBlich in Krems vorgenommen, nur einige 
Nummem stammen aus Steyr, sonst scheint keine andere Ortschaft auf. Es 
spricht auch kein Anzeichen dafiir, daB die Eintragungen ohne Ortsbezei-
nung woanders als in Krems-Stein bzw. Steyr vorgenommen wurden. Ab-
raham Ernst ist also nie auf eine groBere Reise gegangen, oder er hat dazu 
seine Philothek nicht mitgenommen. Zeitlich kommt der groBte Teil der 
Eintragungen aus der Zeit urn 1568-1571, nach 1575 folgt em n groBerer 
Sprung bis 1583, und erst wieder aus dem Jahr 1589 finden sich mehrere 
Inschriften. Der Besitzer hat also nicht zu alien Zeiten gleiche Miihe darauf 
verwendet, seine Sammlung zu komplettieren. 

Kurz auch einige Worte zur Lesbarkeit der Eintragungen, die nach 
Miner 31) in der Regel nicht allzu schlecht ist, da man sich j a damit emn 
bleibendes Denkmal setzte. Die oft kurzen Zitate erschweren allerdings 
haufig die Deutung, und tatsachlich verhalt es sich bei unserem Album so, 
daB einige Namen fast unauflosbar erscheinen. 
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Nach diesen ganz allgemeingehaltenen Aussagen ilber den Charakter 
der Eintragungen soil nun auch em n wenig das Druckwerk dargestellt wer-
den, das sic enthalt. Der Verfasser und der Titel wurden zwar schon ge-
nannt, doch erst bei naherer Beschaftigung erweist sich der Wert dieses 
Fundes, da es sich in der Person des Verfassers urn einen humanistischen 
Gelehrten von hohem Rang handelt, der lange Jahre in Wien lebte und 
wirkte, namlich J ohannes S ambucus "). Er stammte aus einem alten 
ungarischen Geschlecht und war am 25. Juli 1531 zu Tyrnau geboren. Der 
Vater hatte ihn zum Gelehrten vorbestimmt, und so zog der erst Elfjahrige 
nach Wien zum Studium. Die weiteren Studienjahre fiihrten Johannes 
Sambucus nach Leipzig zu Joachim Camerarius, Wittenberg (Philipp Me-
lanchthon), Ingolstadt (Vitus Amerbach und Petrus Apianus) und Stra13-
burg (Johann Sturm), wobei er vor allem die klassischen Sprachen stu-
dierte. Schon in seine Studentenjahre fallen auch eigene dichterische Ver-
suche. In Paris, das er 1551 aufsuchte, erlangte er den Magistergrad der 
Philosophic und kehrte dann nach Ingolstadt zurtick. In Paris hatte Sambu-
cus mit dem Sammeln von Handschriften begonnen, was spater bestimmend 
fiir sein Leben nicht nur in wissenschaftlicher, sondern auch in materieller 
Weise wirksam werden sollte. Sein Ruf als Gelehrter und Padagoge hatte 
auch seine Heimat erreicht, und der Erzbischof von Gran, Nicolaus Olah, 
vertraute ihm die Erziehung seines in Padua studierenden Neffen an. Da-
durch erhielt Sambucus 1553 Gelgenheit, nach Italien zu kommen. Den 
Aufenthalt dort, der bis 1557 dauerte, benutzte Sambucus aber nicht nur, 
urn in Padua Medizin zu studieren und seine humanistische Bildung zu ver-
vollkommnen, er lernte auch Ober- und Mittelitalien, vermutlich bis Rom, 
kennen und gewann Kontakt zu fiihrenden italienischen Gelehrten. Zurtick-
gekehrt erhalt er eine Stelle am Kaiserhof, doch verlaSt er bald Wien, um 
wiederum nach Italien und Paris zu gehen, unternimmt darauf nochmals 
eine lang ausgedehnte Sammelreise durch Italien und wendet sich dann 
nach Norden. 1563 erreicht er die Niederlande und kommt im Friihjahr 
1564 nach Wien zurtick, womit seine ausgedehnten Studien-, Lehr- und 
Sammelreisen abgeschlossen erscheinen. In Wien war ihm die ehrenvolle 
Stelle eines Hofhistoriografen zugedacht, nebenbei iibte Sambucus auch 
eine arztliche Praxis aus, und voile zwanzig Jahre, bis zu seinem Tod sollte 
er in Wien bleiben. Obwohl er sich 1566 wohlhabend vermahlt hatte — 
aus dieser Ehe stammten zwei Richter und em n Sohn — geriet er urn 1573 in 
finanzielle Schwierigkeiten und sah sich so gezwungen, einen Teil seines Le-
benswerkes, namlich seiner Bucher- und Handschriftensammlung, zu ver-
kaufen. Er bot sic dem Kaiserhaus an, und sic bildeten einen bedeutenden 
Grundstock der heutigen Nationalbibliothek, doch dauerte es voile fiinf 
Jahre, bis diese Transaktion abgeschlossen werden konnte. Seine letzten 
Lebensjahre aber waren nicht nur durch den Verlust seiner Bibliothek ver-
diistert, dazu kamen noch Anfeindungen und Intrigen, besonders, weil man 
Sambucus der Hinneigung zum Luthertum beschuldigte. Am 13. Juli 1584 
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starb der Gelehrte, der intemationale Kontakte zu den bedeutendsten Hu-
manisten seiner Zeit hatte. 

Das vorliegende Werk wird nun als das bekannteste des Sambucus an-
gesehen 33), das nicht nur seine humanistische Bildung und seine Belesen-
heit beweist, sondem auch seine reichen kiinstlerischen und wissenschaft-
lichen Beziehungen deutlich werden laBt, die von Holland bis Italien, von 
Paris bis Ungarn reichten. Fiinf Auflagen erlebten die Emblema t a, und 
sie wurden auch ins Franzosische, Hollandische und Englische Ubersetzt. 
Die Emblematik, die Sinnbildkunst, war ja eine beliebte Form geworden, 
die nicht allein zur Erbauung des Lesers diente. Kiinstler und Kunsthand-
werker konnten auf em n solches Emblem-Buch zuriickgreifen, wo Sinnbilder 
in versifizierten Begleittexten erlautert wurden 34). Das FigUriiche steht 
auch bei Sambucus an beherrschender Stelle, es sind Holzschnitte von be-
achtlicher Qualitat, die von bedeutenden Kiinstlern verfertigt wurden. 

Es fiihrt nun eine direkte Linie von der Emblem-Literatur zu den 
Stammbiichern, da ja auch in diesen haufig Bilder allegorisch-emblemati-
schen Charakters mit dazu passenden Texten verbunden sind 35). Schon 
friih hat sich die Stammbuch-Mode dieser Gattung bedient 36), und in der 
Londoner Sammlung findet sich em n Vergleichsbeispiel zu unserem Buch, 
doch genieSt audi hier das Kremser Album zeitliche Prioritat 37). 

Es ist nun angebracht, einiges tiber den Besitzer des Stammbuches aus- 
g" 	zusagen 38). Abraham Ernst war der Sohn von Hans Ernst, der anscheinend 

40tii. 	als Weinhandler tatig war. Noch vor dem Erreichen der Miindigkeit ver- 
starb der Vater 36). Wie dieser hatte er sich dem Handel zugewandt, aller-
dings nicht dem Wein — sondern dem Tuchhandel, und hatte damit emn 
nicht unbedeutendes VermOgen erworben. Abraham Ernst nannte namlich 
em n stattliches Haus (heute Untere LandstraBe Nr. 20) sein Eigen, einen 
schonen Renaissancebau, der schon damals bis in die GoglstraBe (heute 
Nr. 11) reichte. Aus seiner Ehe mit der Tochter des Steyrer Eisenhandlers 
Urkauff entstammten zwei Kinder, em n Sohn namens Isaac und eine Toch-
ter. Langere Zeit war Abraham Ernst Mitglied des Rates der Stadt Krems 40), 
und die Stammbucheintragungen sprechen auch immer wieder von ihm als 
„Senator Crembsensis". Als Abraham Ernst 1598 starb, war sein Sohn aller-
dings nicht imstande, den geschaftlichen Erfolg seines Vaters fortzusetzen, 
ja far das Jahr 1614 wird berichtet, daB Isaak Ernst am Markt zu Linz 420 if 
Schulden gemacht und der Rat von Linz, wenn auch vergeblich, seine Aus-
lieferung verlangte 41). Ob der Sohn in den Besitz des vaterlichen Stamm-
buches gelangte und ob er es fortfiihrte, laBt sich nicht beantworten. Es 
ware natiirlich denkbar, daB einige undatierte Eintragungen ohne Dedi-
kation bereits fur den Nachbesitzer nach Abraham Ernst erfolgten 42). 

Es soil nun versucht werden, einen eberblick tiber die Art der Ein-
tragungen zu geben, sodaB em n wenig der Charakter des Stammbuches 
deutlich wird. Sie beginnen mit der schon ervvahnten Exhortatio qua alio- 
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quitur eos, qui hunc librum sua manu et insignibus sunt ornaturi (S. I) 42a), 

worauf auf dem nachsten Blatt (S. III) das erwahnte Akrostichon folgt: 

A 	ch lieber Heilandt Jesu Christ 
der Du fiir mein gestorben bist 

B 	is mir armen Sunder gnedig 
nach deiner Gunst das bit ich dich 

R 	egier mein Hertz mit Deinem Geist 
das ich mag glauben allermeist 

A 	lain an dich vom Hertzen Grundt 
mach mich an meiner Seel gesundt 

H alt mich in Gunst, tue mich bewaren 
bis das mein Seel von hin tuet faren 

A 	us dem elenden Jammertaal 
zu Dier in Deinem gnaden Saal 

M 	em n Gott wende zu aler frist 
von mir des Satans trug und list 

E rhalte mich im Glauben dein 
Dein Recht lass fiir mein Zeuge sein 

R 	eich mir deine hiEfreiche Handt 
und fur mich ills recht Vatterlandt 

N ich lass mich in mein Sunden sterben 
oder zu Grundt der Hall verderben 

S 	te mir bei an mein letzten Endt 
und nim mein Seel in Deine Haendt 

T 	ue Si ffiren in Abraham Schoss 
This si hab ewig em n freuden gross. 

Die beiden ersten Widmungen finden sich auf 16a' und 16bv und 
weisen beide nach Steyr. Zunachst trug sich Thomas Pegaeus (Steyr, 4. Ok-
tober 1569), der bedeutende Rektor der lateinischen Schule in Steyr, in 
lateinischer und griechischer Sprache em. Pegaus hatte in Wittenberg stu-
diert, war em n Schiller Philipp Melanchthons gewesen und leitete die Steyrer 
Schule seit 1558, wobei sie unter ihm die hochste Bliite erreichte. Er starb 
1571 43). Auf dem anderen Blatt schrieb sich M. Andreas Mater ( ?) schola 

Stirensis mit demselben Datum em, doch ist weiters iiber ihn nichts bekannt. 
Auch die nachste Eintragung (18av, Krems, 12. November 1571) — eine 
u-rnfangreiche Sentenz in lateinischer Sprache — steht in Verbindung zur 
Schule. Der Verfasser Venceslaus Kyrchmaier duffle wohl auf gemeinsam 
verbrachte Studienzeit in Krems oder Steyr anspielen, wenn er dichtet: 
Non que alio te quam Mader et Pegaeus amore I Am plexus est, ego assequor. 
Kirchmaier duffle Kremser gewesen sein, vielleicht war er em n Sohn des 

Lukas Khirchmaier, der 1569 als Pfarrer in Lengenfeld und Mittelberg nach-
zuweisen ist 44). Mit der Erwahnung des M. Mader 45) gelangen wir in 

einen Kreis von Eintragungen, die aus dem Bereich der Kremser Schule 
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stammen. An erster SteIle ware hier M. Moses Neumann (26 ar und 
as', Krems 13. Dezember 1569) zu nennen "), der von 1566 an haufiger in 
Dokumenten angefiihrt wird. Als er urn 1570 kiindigen wollte, wandte sich 
der Stadtrat an den schon bekannten Thomas Pegaus in Steyr, urn von die-
sem Ersatz zu bekommen. Neumann blieb aber in Krems und machte sich 
dadurch verdient, dag er der Schule eine Schulordnung gab 47). Seine urn-
fangreiche Eintragung, hauptsachlich in Latein mit einigen griechischen Zei-
len, umfaEt zwei Seiten. Interessant und wegen ihrer Viersprachigkeit be-
reits erwahnt wurde das Blatt, auf dem Michael Eggelhuber den 7. Vers des 
37. Psalmes eintrug 48). Eggelhuber ist uns deshalb bekannt, weil er sich 
urn eine Stelle an der Kremser Schule beworben und diese auch erhalten 
hatte 49). Unklar bleibt bei Baran 50), ob das gleiche Ansuchen Wolfgang 
Thallingers vom Stadtrat abgelehnt wurde oder ob auch Thallinger eine 
Zeitlang in Krems unterrichtete. Jedenfalls scheint er in Krems gewesen zu 
sein, urn sich, wie verlangt, beim Stadtrat vorzustellen, denn mit der Jahres-
angabe 1571 findet sich auch der Name Wolfgangus Tallinger (rnakrobios) 
im Album des Abraham Ernst (230 ar). Bei der engen Beziehung 
des Besitzers zu den protestantischen Stadtschulen von Krems und Steyr er-
wartet man formlich, daB auch lutherische Pradikanten im Stammbuch auf-
scheinen, was auch der Fall ist, allerdings konnte man sich die Ausbeute 
reicher vorstellen. Gerade von wichtigen Personlichkeiten des protestanti-
schen Geisteslebens aus Krems-Stein und seiner Umgebung sind keine Ein-
tragungen vorhanden. Pradikant in Lengenfeld war in den Achtzigerjahren 
Johann Bocksberger, der sich wegen verschiedener Amtshandlungen, die er 
in Krems vorgenommen hatte, in Wien verantworten mate 51). Seine 
kurze, deutsche Eintragung lesen wir auf 150av: nicht verzag Glueckh 
kumbt alle tag I Hanns Pockhsperger. Ein Hauptstiitzpunkt der lutherischen 
Lehre war die Ortschaft Franzen im Waldviertel, und der Pfarrer von Alt-
Pollau mu13te sich mehrmals mit seinem lutherischen Kontrahenten aus-
einandersetzen "), doch ist em n Pfarrer Christophorus Hisnadeius anson-
sten unbekannt. Von ihm stammt die schon erwahnte Eintragung einer 
Notenzeile (192ar, 31. August [15]89), die er mit Fuga 3 vocem in homopho-
nia iiberschrieb *. Diesem Kreis von Pradikanten urn die lutherischen 
Gutsbesitzer des Waldviertels, die die entschiedensten und schlieBlich auch 
letzten Vertreter der protestantischen Sache in diesem Raum waren, wird 

*) Es handelt sich dabei urn einen einfachen 3-stimmigen Kanon, der, in die moderne 
Notensprache tibersetzt, folgendes Aussehen hat (Mitteilung von Domkapellmeister 
Dr. Walter Graf, St Pollen. Vgl. auch Abb. 115): 
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auch Martinus Cunradi zuzurechnen sein, der sich selbst als Alberti Frideri 
Junioris comitis ab Hardeck pro ternpore praeceptor bezeichnet (S. 284, 
31. August 1589, Krems). Da sich in Osterreich aber keine Ausbildungsstatte 
ftir protestantische Geistliche befand, die Zahl der benotigten Pfarrer und 
Pradikanten jedoch gra war, maten immer wieder Theologen aus Mittel-
deutschland angefordert werden "). Unser Stammbuch verzeichnet so auch 
weitere Personen, die als Deutsche bezeichnet werden oder von denen man 
es vermuten konnte. Entweder fiihrte sie die angedeutete Tatigkeit als 
Geistliche oder Lehrer hierher, oder es handelte sich in manchen Fallen um 
Geschaftsleute, doch wiirde eine genauere Untersuchung sicherlich eine Kid-
rung herbeifiihren. Zu dieser Gruppe von Eintragungen waren zu zahlen: 
die NUmberger Paulus (S. 249, 5. Dezember 1586, auf derselben Seite zu-
satzlich die Widmung eines Joh. Major D., o. D.) und Martinus Helingus 

(S. 248, 28. Mai 1589); weiters Matthaeus Manlius (S. 251, 28. Mai 1589), 

M. Jacob Angelin Biberacensis (S. 283, 31. August 1589, Krems), vielleicht 

auch Moritz Amerbach (154ar, o. D.) und Johannes Rutlandus (182 ar, 

8. Februar 1570, Krems). 
Vom selben Tag stammt auch die zweisprachige Eintragung des Linzer 

Burgers Georgius Wildtperger "), wenn die etwas unklare Schreibweise des 

Jahres mit 1570, des Tages mit 6 iduum febris aufzulosen ist (40ar), der 

sich selbst als amico et affini suo (= Emesti) bezeichnet. Truppensammlun-
gen, in der fraglichen Zeit gewi13 fiir die Tiirkenkriege, brachten Einquar-
tierungen nach Krems und vielleicht auch in das Haus des Abraham Ernst. 
Auf diese Weise konnten die Eintragungen der beiden Clementi, auf die 

schon naher eingegangen wurde (S. 34 und 34ar, 5. August 1596), zustande 
gekommen sein. Ihren Dank haben sie in folgenden Satz gekleidet: Sono 

Alogiato qui et Ricevuto cortesia, worauf das soldatische Motto Un bel morir 

tutta la villa honora folgt. Wir kennen auch bereits das W. G. W. des Niclas 

von Sanne Hoptmann (50ar, 1594) und die Wappeneintragung des Johan 

Baptista Tritt von Costanz Soldatt (52ar, 0. D.). 
Auf die Verbindung des Besitzers zur Steyrer Schule wurde schon ein-

gegangen, ohne daf damit die Eintragungen, die nach dieser Stadt weisen, 
erschopft waren. Hierher gehOren die Verse des Simon Hand! Civis Stirensis 

(116ar, 16. Juni 1587), aber auch M. Georgius Innerhoferus (S. 243, Krems 

1572) konnte aus dieser Stadt stammen. Simon Handl war em n Bruder des 

Steyrer Biirgermeisters Hieronymus Handl 55) und wird 1589 als Angeho-

riger der Stadtbehorde zur Schulaufsicht genannt "). Da em n Vervvandt-

schaftsverhaltnis zwischen den Steyrer und den Kremser Handl bestand 
und da beide Stadte, wie das auch am Beispiel des Abraham Ernst gezeigt 
wurde, verschiedentlich wirtschaftlich und geistig verbunden waren, be- 
deutete die Anwesenheit von BUrgern aus Steyr in Krems keine Seltenheit. 
Noch dazu war der Vorbesitzer des Emst'schen Hauses der Magister Adam 
Handl gewesen 57). M. Georgius Innerhoferus konnte wieder mit jenem 
Georg Innerhofer, Sohn des Stadtzimmermeisters, identisch sein, der um 
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1564 in Wittenberg studierte und sich dort mit einer Verwandten Me-
lanchtohons verheiratete 58). 

Die letzte Gruppe der indentifizierbaren Unterschrif ten bilden nun 
Angehorige des Standes, der auch Abraham Ernst angehorte, namlich des 
Biirgertums aus Krems-Stein. 

Johannes Knozer (32av, 1584) war sicherlich einer der profiliertesten 
Ratsherren, da er mit weiteren Amtskollegen ausersehen wurde, in Wien 
1584 wegen der Beibehaltung der Augsburgischen Konfession vorstellig zu 
werden, eine Vorsprache, die schlieBlich doch negativ verlief 56). Auch Leo-
pold Jobst (64av, 1574) ist kein Unbekannter 60), da sein Testament uns 
Auskunft iiber gewissen Bilcherbesitz gibt, den er 1586 vererbte 61). Martin 
Ortner, em n Sohn des bekannten Eisenhandlers Sebastian Ortner, wird als 
Trager eines Stadtamtes 1570 angeftihrt, urn bei der Regelung der PLichler-
schen Erbschaftsangelegenheit mitzuhelfen"). Seine Ausbildung hatte er in 
Steyr bei Thomas Pegaus erhalten, und ist von dort 1564 vielleicht sogar 
nach Wittenberg gegangen 63). In Anbetracht eines solchen Bildungsganges 
ist seine Eintragung Moderata durant von bemerkenswerter Ktirze (136ar, 
Krems 13. November 1570). Auch die Namen Leopold Himmelreich (72ar, 
1570) und Paulus Ostermair (152ar, o. D.) werden in und urn Krems zu 
suchen sein. Der Dechant Leopold Himmelreich von Stein kann es im ersten 

0=14k 	 Fall nicht gewesen sein, da er bereits 1553 verstarb 64), aber er konnte ja 
einen gleichnamigen Sohn gehabt haben. Der Dechant lebte namlich im 4 	
Konkubinat und ftihrte in seinem Testament auch seine sechs unversorgten 
Kinder an, die er seinem Bruder in Wien empfiehlt 65). Die Familie Oster-
maier war in Senftenberg begtitert"), doch ist em n Trager dieses Vornamens 
nicht aufzufinden. 

Das Aquarell auf 130a' tragt die Unterschrift Hans Steiner Uhrmacher 
und Burger zu Krembs, und diese Eintragung kann, wenn die Jahreszahl 
tatsachlich 1615 hei.gt, dann nicht mehr dem Abraham Ernst gelten. Leider 
fehlt eine Widmung, die diese Unklarheit beseitigen konnte. Hans Steiner 
wird mehrfach in seiner Eigenschaft als Uhrmacher erwahnt und starb 
am 28. September 1624 67). 

Die Zeit, in die uns das Stammbuch des Abraham Ernst ftihrt, ist in 
mehrfacher Hinsicht bem.erkenswert. Krems befindet sich damals in einer 
letzten wirtschaftlichen und kult-urellen Mite, bevor der Niedergang des 
17. Jahrhunderts einsetzt. Das Btirgertum, seit dem ausgehenden Mittel-
alter im Aufstieg, erlangt seine bisher hOchste politische Bedeutung, was 
sich durch eine gewisse Rticksichtnahme des Herrschers auf die W-Linsche der 
Btirgerschaft nachweisen Mt. Der Donauhandel hatte noch gentigend Ent-
faltungsmoglichkeiten, urn den Wohlstand des meist aus dem Wein-, Tuch-
und Eisenhandel Profit ziehenden Patriziertums zu garantieren, und dieser 
Wohlstand findet wieder Ausdruck in der letzten graen Bauwelle vor dem 
Einsetzen der barocken Bliitezeit im 18. Jahrhundert, der der Renais-
sance "). Dieses geistige Selbstverstandnis der Kremser Btirgerschaft wird 
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nun am deutlichsten im Kampf um die Augsburger Konfession. Auf dieser 
Ebene wird namlich die Auseinandersetzung zwischen dem nach Absolutis-
mus strebenden Herrscher und den Standen gefiihrt, die diese absolute 
Herrschergewalt unterhohlen wollen 69). Und der Sieg des fiirstlichen Abso-
lutismus ist in Krems, wie in ganz Osterreich, mit dem Sieg der katholischen 
Restauration verbunden. Gerade die Generation, der auch Abraham Ernst 
angehorte, hatte diesen Wandel am deutlichsten zu spiiren bekommen. 1568, 
als die erste Eintragung erfolgte, schien em n Sieg der lutherischen Sache 
durchaus mOglich. Schliefflich sollte ja 1570 im Gute Scheibenhof bei Stein 
die protestantische Kirchenagenda fiir Niederosterreich gedmckt werden. 
Es wurde diese Arbeit jedoch durch Einspruch der katholischen Partei unter-
brochen und muEte schlieBlich auf der Rosenburg vollendet werden 70). 

Der Stadtrat versuchte, vvenn auch erfolglos, die Besetzung der Pfarre mit 
genehmen Pastoren durchzusetzen, und protestierte heftig gegen die katho-
lischen Priester, die der zustandige Passauer Bischof zu Pfarrern ernannte. 
Zwar wurde die Reihe der katholischen Pfarrer nie unterbrochen, doch 
konnten sich diese kaum gegen ihre lutherischen Kontrahenten durchsetzen, 
die in der Marien- und Spitalkirche amtierten und im Besitz samtlicher Be-
nefizien der Stadt waren 71). Gleichzeitig hatte der Kremser Stadtsenat auch 
die Schule fest im Griff, die dem Einflu8 des katholischen Pfarrers ganzlich 
entzogen wurde 72). Mit dem Tode Maximilians II. 1576 setzte jedoch die 

Reaktion em n 73), doch langsam erst erhalt die fiirstliche Zentralgewalt auch 
die Machtmittel, ihren Willen durchzusetzen. Die Biirgerschaft miBachtet 
zunachst das Mandat des Landesherm, oder man „lauft aus" und besucht 
den protestantischen Gottesdienst in benachbarten SchloBkapellen, deren 
Pradikanten auch die Sakramente spenden. SchlieSlich kam es zu einem 
letzten Aufflackem des biirgerlichen Selbstandigkeitsstrebens, als 1589 in 
offenem Aufruhr gegen den Befehl des kaiserlichen Statthalters Erzherzog 
Ernst die Rtickkehr zum katholischen Glauben verweigert wurde. Nun griff 
die Staatsgewalt entschieden durch, und in einen vier Jahre dauernden 
Hochverratsprozeg wurden 1593 den Stadten Krems und Stein alle Rechte 
und Freiheiten aberkannt und die Radelsfiihrer zu harten Strafen verur- 
teilt. Zwar bleiben noch einige Jahrzehnte antikatholische Stromungen 
merkbar, man denke nur an die Biicherkonfiskationen, die Pfarrer Jakob 
Lambert urn 1600 veranlagte 74), doch kann mit dem Datum 1593 nach 
auBen hin eine Epoche als abgeschlossen erklart werden 75); 1596 stirbt 

schlieBlich auch Abraham Ernst. 
Im beschreibenden Teil dieser kleinen Arbeit wurde versucht, das 

durchklingen zu lassen, was, wie Miner es ausdriickt, „unsichtbar zwischen 

den Zeilen stand" 76). Unserem Stammbuch kommt sicherlich keine allzu 
grae Quellenfunktion zu, doch bereichert es gewif3 unsere Kenntnisse vom 
Fiihlen, Wollen und Wissen dieser Zeit. Manches, was an menschlichen 
Beziehungen uns andeutungsweise bekannt ist, wird uns deutlicher, manche 
Menschen treten durch ihr Autograph naher, als dies bisher der Fall war. 
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Und schliefflich ist der Reihe von Stammbiichern, die uns aus dem 16. und 
beginnenden 17. Jahrhundert bekannt sind, eine weitere Art hinzuzufagen, 
das eines Handelsmannes und Ratsbargers einer niederosterreichischen 
Stadt mit unbedingt eigener Note "). In seinem Archtiologischen Wegzveiser 
berichtete v. Sacken 78) von „Stammbiichern mit schon gemalten Wappen", 
die sich im Besitze der Gottweiger Stiftsbibiliothek befanden. Vielleicht 
konnte eine genaue Nachforschung hier noch manchen interessanten Fund 
ans Tageslicht bringen. 
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